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Darf bei Ansspendnng der hl. Oclnng im Nothfallc
nngenicihtes Oel angewendet werden?

In dieser Beziehung erging kürzlich an uns folgende
Anfrage :

Vergangenen Sonnabend ist hier ein Oberhäuer ver-
unglückt. J-eh war zufällig anwesend. Da Schädelbrnch
nnd schwere innere Berletzungen eonstatirt wurden, gab
ich dem Vernnglückten, der brav war nnd vor drei Wochen
sein Jubiläum beendet hatte, sub oonditione die Los-
sprechnng nnd die letzte Oel1mg mit gewöhnlichem,
aber ganz reinem Oel. Der schnell herbeigeholte
Kaplan kam aber noch in den letzten Momenten nnd er-
theilte die letztere mit ()1eu1n Ini., worauf der Vernnglückte
sofort starb.

Wenn der Herr Kaplan einige Minuten später ge-
kommen wäre nnd den Vernngliickten nicht mehr lebend
angetroffen hätte,  war ich berechtigt, die Oelung mit
gewöhnlichem Oel zu ertheilen und war diese gültig?

Wenn ich mich nicht irre, wurde darüber auch im
Alnmnate gesprochen nnd zwar positive. Der Fall kann
hier im Grubenbezirke öfter eintreten, dartun bitte ich er-
gebenst um gütige Besprechung im Schles. Pastoralblatt.

Antwort. Nach eingezogener Erknndignng ist im
Alunmate Nichts gelehrt worden, worauf sich die hier vor-
getragene Praxis stützen könnte, nnd müsse da wohl im
Gedächtnisse die nnklare Erinnerung an den Fall anf-
getaucht sein, in welcl)eni man den Abgang an consekrirtem
Oel dnrch Zusatz von nicht-consekrirtem Oel per pa1·tem
mino1«em ersetzen darf.

Da ausdrücklich eine Besprechung gewünscht wird, so
fügen wir hier noch FF. hinzu:

Das Concil von Trieut enthält über den fraglichen
Punkt nur die Worte: Inte11exit (enim) eoelesia, ma-
teriam esse o1eum ab episeopo benediotum.��� Sees. XIV.
de Sack. extr. unct. cap. 1.

Der römische Katechismus sagt dementsprechend: Das
Element oder die Materie derselben ist, wie es die Con-
cilien und besonders das Trienter bestimmt haben, das
vom Bischof geweihte Oel, eine Flüssigkeit nämlich, die
nicht aus einer beliebigen fetten und dicken Substanz,
sondern nur ans den Beeren des Oelbaumes gepreßt ist.
Tom l., pa1·s II, oap. 6, q. 5.

Sabetti in seiner Moraltheologie beschränkt sich auf
die Worte: Materie. remota 1«)xtremae Un(-tionis est
olen1n ab IDpiseopo bene(iiotum; benedi(-i autem (1ebet,
etsi non ad va1i(1itatem, ab Episoopo (1ioeoesano ve1,
sede vaoante, ab alio Episcop0 viojn0 in G0ena
D0mini. � Comp. Theol. mor. pag. 623. � Die Worte
etsi non ad validjtatem scheinen nur besagen zu wollen,
daß die Giltigkeit nicht aufhört, wenn die bischöfliche
Weihe auch nicht am Gründonnerstage geschehen sollte,
nnd würden somit ans unseren Fall nicht passen.

Gurt) ertheilt auf die Frage: Muß dieses Oel noth-
wendiger Weise vom Bischofe geweiht sein? die Antwort:
Ja; dies erhellt aus verschiedenen Declarationen Pauls V.
nnd jüngst aus der Gregors XVI. vom 4. September 1842.
� Moraltheol. Nr. 1403.

Schiich erklärt: ,,0leum ab episoopo bene(1iotum
ist nothwendig ex neeessitate sae1·amenti, quia ooneilja
(l«�lo1«ent. et Trid.) in hoc dogmatjee loouta sunt.«
1-ig. VI. 709. sent. see. oomm. ��� HandbUch der Pastoral-
Theologie S. 828.

Klee führt, nachdem er die Salbnng mit dem vom
Bischofe geweihten Oele derart als die Materie bezeichnet
hat, daß die Weihe nur in Weise des Gebotes und der
Ziemlichkeit, nicht aber der Gültigkeit erfordert ist, noch
an: Bei den Griechen wird die Weihnng von den Priestern
vorgenommen, ebenso bei den Armeniern, Kopten,
Nestorianern.

Perrone spricht sich folgendermaßen aus: Utrum de
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necessitate sacra"menti oleum debeat esse benedictum,
res incerta est; dann, nachdem er das Tridentinum und
den Papst Jnnocenz angeführt, fährt er fort: Attamen
ex bis nondum apparet, ut1·um l1aec benedictio pro-
venerit ex praecepto divino an ve1·o solum ex prac-
cepto ecc1esiastico. Hinc non pauci, nec ignobiles
theologi, censeut ea1n ex so1a institutione ecclesiastica
repetendam esse adeoque minime ad sacramenti essen-
tiam pertinere. Verum consu1i de hoc potest Bene-
dictus XIV. de synodo 8. 7. 4. In praxi tutior pars
est tenenda. Bx eodem Benedicto XIV. certum est,
oleum infi1·morum ex summi Pontiiicis expressa aut
tacita concession.e posse presbyteros conficere sen illi
conferre benedictionem, pr0ut adhuc fit a presbyteris
orientalibus, quin unquam hac de causa obju1«gati fuerint.
� Prae1ectiones theol. IV. p. 198, edit. anni 1846.

In einer späteren Ausgabe vom Jahre 1854 hat der
gelehrte Verfasser seine Ansicht nicht geändert, sondern
nur in andere Fassung gebracht, indem er sagt: Ast non
minima viget controversia circa benedictionem huic
oleo annexam . . . Sed utrum haec episcopi benedictio
necessaria sit necessitate praecepti divini sen sacra-
menti, an solum ecc1esiastici, ut graves theo1ogi sen-
tiunt, qui propterea negant hanc benedictionem ad
essentiam sacramenti pertinere, nihil certi statui posse
videtu1·. Of. Bened. XIV. de syn. dioec. 8. 7. 4. In
praxi ta.men tutiorem partem tenendam esse in ad-
ministratione hu·jus sacramenti, nemo est qui ambigat.
Zuletzt führt er, wie oben geschehen, das über die Orien-
talen Gesagte an.

Bei Dieringer finden wir das Decret Pauls V. vom
13. Januar 16l1: Propositionem, quod sac1·amentum
extremae unctionis oleo episcopali benedictione non
consecrato ministrari valide possit, esse temera1-iam et
err0ri proximam. � Lehrbuch der kath. Dogmatik S. 696.

Bei Abelly werden der hl. Thomas, der hl. Bona-
ventura und Durandus als Vertreter der strengeren
Richtung angeführt. -� Medu1la The01. p. 161.

Sehr wichtig und etwas ausführlicher ist, was
Lehmkuhl über diesen Gegenstand schreibt. Er sagt:
Benedictionem episcopalem per se requiri extra dubium
est, ita at ne in summa quidem necessitate sace1·dos
oleo a se benedicto uti p0ssit, nisi a Sancta Sede
hanc potestatem acceperit. Quod «plane constat ex
duplici decreto S. Inquis. a summis Pontiticibus Pau1o V.
et G:-egorio XVI. confirmato. Vide l)enzinger Bnchir.
n. 1494 et 1495, sc. 14. Sept. 1842: ,, . . an in casn

necessitatis parochus ad va1iditatem sacramenti ex-
t1·emae unctionis uti possit oleo a se benedicto?
It. Negative ad formam decreti fer. V. diei 13. Jan.
1611, vide1icet, quod sacramentum extremae unctionis
oleo episcopa1i benedictione non consecrato ministrari
valide possit, propositionem esse temerariam et er1·ori
proximam«. � Imo Scavini exhibet interr0gati0nem,
quae expresse tiebat pro casu ext1·emae necessitatis,
quum moribundus sensibus destitutus nullum doloris
signum ante dedit neque praebet. lt. Semper negative.
�� The0l. mora1is II. n. 569.

Derselben Ansicht ist auch Einig, wenn er sagt:
Mater-ja remota est oleum ab episcopo benedictum . .
Benedicti0 olei teste Concilio Tridentino videtur dicenda
ju1-is divini et de essentia Sacramenti. Daher, meint
er, erklären sich die AnssprüchePanls V. und Gregors XVl.,
(die wir oben bereits kennen gelernt haben). �- Instit.
�I�heo1. Dogm. p. 133.

Diese Auffassung theilt auch Noldin, da er schreibt:
Materia remota valida extremae unctionis est oleum
ab episcopo spcciali bcnedictione o0nsecratum. 01eum
necessario debet esse ab episcopo benedictum.
Unctio ergo c01lata oleo a siInplici sacerd0te absque
specia1i licentia St. Sedis 1)enedict0 et magis cum oleo
omnino non benedicto, nu11ius valoris est. Dafür
ist ihm besonders maßgebend die Ausdrucksweise des
Concils von Trient: ecclesiam ex aposto1ica tra-
ditione didicisse materiam hu·jus sacramenti, scilicet
oleum ab epjscopo benedictum, quibus verbis significat,
ab ipso Christo hanc materiam dete1·minatam fuisse.
Außerdem führt er in einer Anmerkung noch die Antwort
des Heiligen Officiums vom l5. Mai 1878 auf eine
diesbezügliche Anfrage an, nämlich: Sanctum 0fiicium
respondit: 0leum a p1·esbytero benedictum est materia
prorsus inepta sac1·amento extremae unctionis
conkicicndo. � De Sacramentis p. 456 und 457.

Hiervon abweichend drückt sich der gelehrte Erzbischof
von Köln, Dr. Simar, aus. Nachdem er den Ausspruch
des Concils von Florenz: Quintum Sacramentum est
extrema Unctio, cujus mate1«ia est oleum olivae per
Episcopum beneclictum, angeführt und auf denjenigen
des Concils von Trient zurückgewiesen, auch auf die
Päpste J-nnocenz 1., Paul V. und Gregor XVI. sich
bezogen, dann noch die sinnreichen Worte des Esthius
mitgetheilt hat: Per episcopum sit ca consecratio, ut
signiiicetur, omnem virtutem Sac1·amentorum derivari
ex merito Christi, cujus personam praecipue gerit
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Epise0pus, � glaubt er doch seine Meinung dahin
aussprechen zu müssen, daß er sagt: »Ja den genannten
Entscheidungen ist nun aber nicht erklärt, ob diese Noth-
wendigkeit der bischöflichen Weihe auf göttlicher oder
nur auf kirchlich er Anordnung beruhe. Dazu kommt,
daß die Griechen und Armenier die von einem Priester
vollzogene Weihe als genügend betrachten, und daß (wie
Goar in seinem Eueh01ogium Graeo. p. 436 berichtet)
Clemens VIIl. den griechifchen Bifchöfen Unteritaliens
gestattete, ihren desfallsigen Gebrauch beizubehalten, welche
Erlaubniß Benedict XlV. von Neuem bestätigte. Daher
wird man sagen müssen, die bifchöfliche Weihe sei zur
Gütigkeit der Materie kraft kirchlicher Vorschrift (jure
ee(-les.) erforderlich.« Zuletzt führt er noch Ferraris Bibl. s.
an, worin es heißt: P-itet hine, O0nei1inm Tridentinum
non eo sensu 0leum ab Epi8e0p0 benedietum materiam
l1ujus saeramenti reputas-se, quasi ex c1ivina institutione
sine hujusm0di 0le0 e0nfe1«rj valide hoc Sac1«amentum
neq niret, se(1 dumtaxat eam esse ver-.m et sufiieientem
ne etjam neeessariam speetnta seilieet Be(-lesiae latinae
(-0nsuetudine. � Lehrbuch der Dogmatik, S. 787.

Nach diesem letzten Zeugnisse scheint die mildere Praxis
wenigstens nicht unbedingt verwerflich zu sein. Es stehen
demselben aber allerdings, wie wir gesehen haben, zahl-
reiche gegentheilige Zeugnisse gegenüber. Davon, ob ganz
ungeweihtes Oel angewendet werden dürfe, spricht
übrigens in ausdrücklicher Weise nur einer, nämlich
Noldin S. J» und verwirft diese Praxis als nnllius
va1oris, während die übrigen diesen äußersten Fall entweder
gar nicht oder nicht dentlich genug hervorheben. Man
wird also vielleicht sagen müssen: Wenn im alleräußersten
Nothfalle ungeweihtes Oel angewendet wird, so bleibt es
höchst ungewiß, ob von dem Gnadenstuhle der göttlichen
Barmherzigkeit diese Handlung als wirklich sakramentale
Handlung mit der dazu gehörigen sakramentalen Wirkung
angenommen werden mag oder nicht, wobei noch voraus-
gesetzt ist, daß eine solche Handlung keine Verunehrung
des Sakramentes in sich schließt.

Die seclsorgliche Mitarbeit an den

Mäfzigkeitsbestrebungen.
(Eonventarbeit.)

Das Thema, das ich auf Wunsch der Hochwürdigen
Herren Concircularen bei dem heutigen Archipresbyterats-
Convente zu behandeln übernommen habe, ist so umfang-
reich, daß ich mich in der Ausführung sehr einschränken
muß, um nur das Wichtigste zu besprechen.

Die Mäßigkeitsbestrebungen im Allgemeinen zielen
darauf ab, den Gewiß alkoholischer Getränke einzuschränken
und den Mißbrauch derselben zu verhüten.

Der unmäßige Genuß geistiger Getränke schädigt den
menschlichen Organismus, und zwar an Geist und Körper;
hier heilend sich zu bethätigen, ist Sache des Arztes.
Der Alkoholismus ruinirt auch den Volkswohlstand und
hat vielfach seine Ursache in gesellschaftlichen Mißständen;
Da muß der Socialpolitiker und Gesetzgeber durch
Aenderung und Besserung der gesetzlichen und gesellschaft-
lichen Verhältnisse eingreifen. Gewohnheitsmäßige Trunk-
sucht wirkt ferner lähmend und entsittlichend auf Verstand
und Willen; hiermit muß sich die Rechtspflege und die
Seelsorge befassen.

Was nun die Seelsorge bei Bekämpfung des Alkoholismus
und zur Förderung der Mäßigkeit zu leisten hat, das soll
hier besonders zusanunenfassend dargestellt werden. Aber
wie die Ursachen nnd Folgen des Alkoholismus und der
Unmäßigkeit nicht blos moralische, sondern auch, und zwar
an erster Stelle, medicale und sociale sind, so wird der
Seelsorger nicht für sich allein alles zu leisten vermögen;
er wird nur Erfolg haben, wenn vor allem auch der Arzt
und der Socialpolitiker mit ihm mitarbeitet. So lange
Seelsorger lediglich von sittlich-religiösen Gesichtspunkten
aus sich mit der Alkoholsrage beschäftigen und die hygienisch-
ärztliche, sowie besonders die sociale Seite derselben außer
Acht lassen, werden sie mit der Bekämpfung der Unmäßig-
keit als eines bloßen Lasters schwerlich viel erreichen.

Phyfische Entartung, krankhafte Neigung zum Alkohol,
seien sie durch Geburt ererbt oder durch Gewohnheit ver-
ursacht, können die Verstandes- und Willenskräfte derart
schwächen, daß beim Durchschnittsmenschen die volle Zu-
rechnungsfähigkeit in Frage steht. Hier muß durchaus der
Arzt der moralischen Einwirkung des Geistlichen vorarbeiten
und sie durch geeignete Heilmittel unterstützen.

Ebenso können wirthschaftliche und gesellschaftliche Miß-
stände, z. B. schlechte Ernährung, ungesunde Wohnung, fort-
ges etzte Ueberarbeitung, Kummer und Sorge, traurige eheliche
Verhältnisse u. s. w. eine Ueberreizung oder Niederdrückung
der Nerven verursachen, wobei der Betreffende gewohnheits-
mäßig zum Alkohol als Reiz- bezw. Betäubungsmittel greift.
Diese- traurigen Anläsfe des Alkoholgenusses müssen erst
durch sociale Arbeit nach Möglichkeit beseitigt werden, ehe
man mit Erfolg wird seelsorglich eingreifen können.

Wenn der Geistliche glauben sollte, mit seiner seel-
sorglichen Arbeit alles allein leisten zu können, so wird er
auch kaum verhängnißvolle Einseitigkeiten und Ueber-

»
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treibungen vermeiden. In übermäßigem Eifer werden die
Klagen über die Lasterhaftigkeit der Trunksüchtigen mit
den stärksten Farben ausgemalt, die vollständige Abstinenz
von geistigen Getränken wird zur allgemeinen Pflicht ge-
macht, und gerade dadurch werden die besseren Volks-
elemente vielfach abgestoßen, den Uebelgesiunten wird aber
eine leichte Handhabe geboten zur Lächerlichmachung der
in diese Form gekleideten Mäßigkeitsbestrebungen. Bei der
Nothwendigkeit allseitigen Zusammenarbeitens gegen die
Trunksucht und den schädlichen Alkoholgenuß ist es gewiß
sehr erfreulich, daß die Gefahr, die durch den Alkohol-
genuß unserm Volke droht, gerade gegenwärtig von den
führenden Kreisen immer mehr erkannt wird, und daß
die Mäßigkeitsbestrebnngen, in Vereinen und Congressen
organisirt, sich in allen Ständen mehr und mehr aus-
breiten.

Wie soll sich der Geistliche solchen weltlichen und
intereonfessionellen Mäßigkeitsvereinen und Cougressen
gegenüber stellen und verhalten? Obgleich die Beantwortung
dieser Frage nicht strikt zu meinem Thema gehört, so ist
sie doch auch für den Seelsorger nicht gleichgültig. Er
muß jedenfalls die Hilfe, die sich ihm für seine seelsorgliche
Arbeit in diesen Vereinen und Eongresseu bietet, dankbar
annehmen, selbst Interesse an diesen Bestrebungen zeigen,
Interesse daran unter seinen Parochianen, besonders in
den besser situirten Kreisen, wecken, vielleicht- selbst als
Mitglied beitreten, wenigstens einflußreiche Parochianen
zum Eintritt bewegen. Haben doch diese Laienvereine und
Congresse neben der unmittelbaren Bekämpfung der Trunk-
sucht noch die weitere Aufgabe, diesen Kampf in Gebiete
hineinzutragen, wo sich der kirchliche und geistliche Einfluß
nicht wirksam genug geltend machen kann. Und je größer die
Mitgliederzahl dieser Vereine ist, und je einflußreicher die
Theilnehmer an diesen Congressen sind, desto mehr werden
sie leisten durch Aufklärung der öffentlichen Meinung, durch
ihren gesellschaftlichen Einfluß, durch Einwirkung auf die
Gesetzgebung und Verwaltung, durch Gründung von Trinker-
heilstätten, durch Beschränkung der Trinkgelegenheiten, durch
Reform des Wirthshausweseus, durch Unterstützung der
seelsorglichen Arbeit.

Es ist ja in dieser Richtung auch schon Manches
erreicht worden. Insbesondere begrüßen wir dankbar
den jüngsten Erlaß des H. Regierungs-Präsidenten von
Oppeln vom März d. I., wonach die Ertheilung von
Schankeoneessionen und die Erlaubniß zu Tanzbelustigungen
erschwert werden sollen. Freilich kommt es da noch sehr
auf die Beachtung und Ausführung des Erlasses seitens

der Polizei- und Eommunalbehörden an. Werden ja doch
bekanntlich oft aus lediglich fteuerfiuanziellen Rücksichteu
Schankeoneessionen nnd Erlaubnißscheine zu Tanzmusiken
gar zu leicht ertheilt und jeder Seelsorger hat wohl schon
darüber zu klagen gehabt. Wenn im Allgemeinen mehr
auf das thatsächliche Bedürfniß 1md auf die berechtigten
Mäßigkeitsbestrebungen Rücksicht genommen würde, käme
nach der letzten Statistik in Deutschland nicht schon auf
200 Personen eine Kneipe. Mit der Hälfte wäre sicher-
lich für das weitgehendste Bedürfniß schon übergenug
gesorgt. Auch die Ausdehnung der Sonntagsruhe auf die
Schnapskneipen wäre ein sehr gutes Werk.

Hier noch ein Wort über die Spiritnsbrennereien.
Fast jedes größere Dominium hat eine solche Brennerei.
Und wenn ja auch ein Theil des Branutweins zu industriellen
Zwecken verwandt wird, so dient doch das Meiste zum
Trinken. Und nach Ausweis der Statistik steigt leider die
Produktion von Jahr zu Iahr. l894-«95 wurden in
Preußen gebrannt: 292 ()()0 0(.)() Liter Spiritns, l898,-Ell)
schon: 382 000 ()()0. Davon wurden zu Trinkzwecken ver-
braucht im Jahre l8I)4X95: 2l8()00000 Liter nnd 18t)8J9L):
241()()0()0() Liter. Hoffen wir, daß die Mäßigkeits-
bestrebungen auch in diese noblen Kreise hineiuleuchten
und die reichen Großgrundbesitzer zur Einschränkung des
zu großen Spiritusbrennereibetriebs veranlassen! Auch
die allmähliche Besserung und Aenderung der ungliickseligen,
alle Stände beherrschenden Trinksitten können die weltlichen
Mäßigkeitsvereine anbahnen und herbeiführen und den
Alkoholgenuß allmählich durch Kaffee, Thee, Fruchtsäfte,
Mineralwässer 2e. ersetzen helfen.

Kommen wir jetzt zu unserem eigentlichen Thema!
Welche Arbeit hat der Seelsorger auf religiösem und
kirchliche1n Gebiete zu leisten, um den gefährlichen Feind
der ihm anvertrauten Seelen, die Sünde der Trnnksucht, zu
bekämpfen nnd die Tugend der Mäßigkeit immer mehr zu
fördern?

,,Veritas 1iberat)it v0s.« Belehrung und Aufklärung
über die Wahrheit und über den Willen Gottes ist
immer das erste Seelsorgsmittel. Wie wirkt der Alkohol
auf die leibliche und geistige Gesundheit? Welche Folgen
hat er für den Beruf und für die Familie des Trinkers?
In wie weit ist der Genuß geistiger Getränke erlaubt, in
wie weit ist er Sünde? Ueber diese Fragen muß sich der
Seelsorger klar sein, um mit Sicherheit darüber belehren
zu können. Und Aufschluß darüber giebt ihm die mensch-
liche Wissenschaft, sowie die göttliche Offenbarung. Beide
muß er zu Rathe ziehen. Freilich stand das Urtheil der



Wissenschaft über die Wirkung des Alkohols auf Geist
und Körper des Menschen nicht immer fest, vielmehr
schwankte es oft. Jetzt ist man wohl im Allgemeinen
einig darüber, daß der Nährwerth des Alkohols äußerst
gering ist; daß er die Arbeitskraft nicht vermehrt, sondern
vermindert; daß die Widerstandsunfähigkeit gegen Er-
krankungen und die Sterblichkeit bei denen, welche geistige
Getränke genießen, ohne sogar Trinker zu sein, erheblich
größer ist, als bei Abstinenten. Bekannt ist es, daß einige
Lebensversichernngsgesellschaften diese Erfahrung sich zu
Nutze machen, indem sie zwei Versichernngsabtheilnngen
einrichten, eine für Abstinente und eine für Nichtabstinente.
Eine englische Bersichernngsanstalt stellte fest, daß in der
Abtheilung für Abstinente in den Jahren l866 bis l899
von l0() als wal)rscheinlich berechneten Todesfällen nur
7l"X0 eintraten, während bei den Nichtabstinenten nach der-
selben Wahrscheinlichkeitsrechnuug fast 97«�X0 starben. Die
Abstinenten hatten demnach fast 26«�Xo weniger Sterbefälle,
als die Nichtabstinenten.

Noch ungünstiger stellt sich das Verhältnis; der Alkoholiker
bei Epidemieen. Die darüber aufgestellten Statistiken
weisen nach, daß Trinker die 4-, 5-, ja 6- nnd mehrfache
Zahl von Sterbefällen haben.

Die Verheerungen des Alkohols bleiben aber nicht
blos auf den Trinker beschränkt, sondern lasten meist als
häreditäres Unglück auf seiner Familie. Kinder von Trinkern,
nameutlich wenn beide Eltern dem Alkoholgenuß fröhnten,
sind meist schwächlich 1md kränklich, oft epileptisch nnd
idiotisch. Die Statistik der Anstalten für Jdioten nnd
Epileptiker weist das schlagend nach. Meist sind die Nerven
minderwerthig, was wieder die körperliche und geistige
Leistungsfähigkeit herabsetzt. Dr. Dem me in Bern unter-
suchte jüngst it) nüchterne (nicht einmal abstiuente) und
l() Trinkerfamilien. Erstere hatten 6l Kinder, davon 50
ganz normale; letztere hatten 57 Kinder. Davon waren
nur 9 körperlich und geistig gesund. Solche Verheerungen
richtet der Alkoholmißbrauch bezüglich der Gesundheit an.
Und das sind keine leeren Redensarten, sondern auf That-
fachen gestützte Beweise.

Auf dem in diesen Tagen (9.�13. April) in Wien ab-
gehaltenen internationalen Antialkohol-Congreß waren auch
die medizinischen Autoritäten einig über die Schädlichkeit
des unmäßig genossenen, insbesondere im Branntwein con-
eentrirten Alkohols auf die inneren menschlichen Organe.
Gehirn, Herz, Magen, Leber und Nieren werden in ihren
Lebensfunctionen gestört, oft deformirt, die Muskelkraft nnd
die Körperwärme wird durch Alkohol herabgesetzt, und die
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Nerven überreizt und geschwächt, oft sogar gelähmt. Und
besonders schlimm ist die Wirkung jeden, auch schwachen
All«oholgenusses auf Geist und Körper der Kinder, welcl)e
dadnrch im Wachsthum und in der geistigen Entwickelung
zurückbleiben nnd schwere Schädigungen, besonders am
Magen, am Gehirn nnd an den Nerven erleiden. Daher
ist der Alkoholgennß bei Kindern, bei der Entbindung
entgegensehenden Frauen, bei säugenden Miittern und
A1nmen auf das strengste zu verpönen und uöthigenfalls
von Seelsorger und Beichtvater als Sünde gegen Leben
und Gesundheit des Kindes zu verbieten. (Schlußfolgt.)

Der hl. Papst Lea der Große, als Muster für
den Predtger.

(Aus dem K«ölner Pastoralblatt.)
Von l)i·. Berlage, Dompropst zu Köln.

(Sch11Iß-)
Z. Es ist ein unerläßliches Requisit bei jeder guten Predigt,

daß sie, wie man es wohl ausdrückt, ,,eine Spitze« habe, mit
der sie ins Leben hineindringt, mit anderen Worten, daß sie
praktisch set. Des Menschen Bestiminung ist freilich, daß er
das Dreifache aus Erden leiste und thue: Gott erkennen, ihn
lieben und ihm dienen, daß er ihm also Verstand, Herz und
Willen schenke. Gott will aber sowohl unseren Glauben als
unsere Liebe nach unseren Werken, nach dem Halten seiner
Gebote beurtheilen, und daher muß auch der christltche Prediger
schließlich daraus hinzielen, daß der Wille Gottes geschehe und
die heiligen Gebote recht erfüllt werden. Der hl. Leb ist ein
priiziser Dogmatiker in seinen Homilien, und bei ihm prä-
valirt entschiedeu der Verstand. Daß er auch den Weg zum
Herzen zu sinden weiß, geht aus den mitgetheilten Proben
schon hervor. Ganz besonders aber zielt er, wie wir gleichfalls
schon bemerken konnten, was wir hier aber eigens hervorheben
wollen, auf praktisches Christenthum hin. Jn dieser Beziehung
scheint uns znnächsi eine Stelle aus der vierten Fasienrede
Leos, welche auf den ersten Sonntag der Fasten tm Brevier
gelesen wird, der Mittheilung besonders werth.

»Da tch euch, Geliebteste, die heiligste und größte Fasten-
zeit ankündigen soll, mit welchem Eingange könnte ich da
passender beginnen, als mit den Worten des Apostels, in
welchen Christus redete und welche eben vorgelesen worden
sind: ,,Siehe, jetzt ist die gnadenreiche Zeit, siehe, seht ist der
Tag des �Heils!« Obgleich es nämlich keine Zeiten giebt
welche nicht mit Gaben der göttlichen Gnade angeftillt wären,
und obgleich uns stets der Zugang zur Barmherzigkeit Gottes
durch seine Gnade gewährt wird, so müssen doch seht die
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Herzen aller mit größerem Eifer zum Fortschritte im geist-
lichen Leben angeregt und mit größerem Vertrauen beseelt
werden, da uns zu allen Uebungen der Gottseligkeit die
Wiederkehr jenes Tages einladet, an dem ivir erlöst worden
sind, damit wir das über alles herrliche Geheimniß des Leidens
unseres Herrn mit gereinigtem Leibe und Geiste feiern können.
Diesem so hohen Geheimnisse gebührte zwar eine so unab-
lässige und stets fortdauernde Verehrung, daß wir jederzeit
vor dem Angesichte des Herrn so erfunden würden, wie wir
geziemender Weise am Osterfeste vor ihm erscheinen. Aber
diese Beharrlichkeit ist leider nur wenigen eigen. Durch die
Gebrechlichkeit des Fleisches kommt eine gewisse Nachlässigkeit
in den Ernst der religiösen Uebungen, und durch die mannig-
faltigen Geschäfte dieses Lebens wird unsere Sorgfalt von
ihrem Ziele abgelenkt, so daß auch fromme Herzen durch den
täglich auf sie fallenden Erdenstaub bejieckt werden- müssen.
Darum ist es denn von Gott zu unserm Heile so verordnet
worden, daß uns eine 40tägige Uebung zur Wiederherstellung
der Reinheit der Seele gewährt werde, in welcher Zeit wir
die Verschuldungen der anderen Zeiten durch gute Werke wieder
gut machen und sie durch reinigendes Fasten ausmerzen sollen.
Da wir nun, Geliebteste, im Begriffe stehen, in diese ge-
heimnißvollen Tage einzutreten, welche auf besonders geheiligte
Weise zur Reinigung von Seele und Leib dienen sollen, so
laßt uns Sorge tragen, daß wir den Vorschriften des Apostels
Folge leisten, indem wir uns von aller Befteckung des Geistes
und des Körpers reinigen, damit wir den zwischen diesen
beiden Theilen unseres Wesens herrschenden Streit zu Ende
führen und so der Geist die Oberherrschaft geivinne, indem
er seinen Leib regiert und selbst der Führung Gottes unter-
worfen ist. Auf diese Art gelangen wir dahin, daß wir
,,niemandem irgend einen Anstoß geben« und uns nicht dem
Tadel der Verleumder aussetzen. Denn wir laden einen ver-
dienten Tadel von Seiten der Ungläubigen auf uns, und durch
unsere Schuld werden stch gottlose Zungen mit Schmähungen
gegen unsere Religion waffnen, wenn die Sitten derer, die
die Fasten halten, mit der Reinheit vollkommener Enthaltung
im Widerspruche stehen. Denn die bloße Enthaltung von
Speisen macht das Wesen des Fastens noch nicht aus, und
dem Leibe wird nicht auf eine nutzbringende Art die Nahrung
entzogen, wenn nicht auch der Geist von der Missethat ent-
wöhnt wird.«

Wie der hl. Leo in dieser Stelle von dem leiblichen auf
das geistliche Fasten übergeht, um ihm seine Frucht für das
christliche Leben zu sichern, so benutzt er in seiner neunten
Fastenrede, die am Passionssonntag in den Tagzeiten vorkommt,
die Ermahnung zur Betrachtung der Geheimnisse des Kreuzes

ebenfalls dazu, um die Zuhörer zur thatsächlichen Theilnahme
am Leiden des Herrn zu ermuntern.

»Wenn wir mit ihm leiden, werden wir mit ihm ver-
herrlicht werden. Die Hoffnung auf die verheißene Seligkeit
ist da eine geroisse und sichere, wo eine Theilnahme an dem
Leiden des Herrn stattsindet. Niemals fehlt es demjenigen
aii der Trübsal der Verfolgung, der niemals von der Uebung
der Gottseligkeit absteht. Gottselig lebeii muß jeder, der dem
Leibe der Kirche angehört; und so giebt es für ihn auch all-
zeit Kreuz. Einem jeden wird angerathen, es zu tragen,
weil jeder einzelne es auf besondere Art und Weise zu tragen
hat. Nicht blos durch Schinerzen und Martern des Leibes
wird die gläubige Seele heimgesucht, sondern es ist für sie,
wenn die Glieder sich auch wohl befinden, doch eine schwerere
Krankheit, wenn die Fleischeslust sie zu verlocken sucht. Aber
während das Fleisch gelüstet wider den Geist, der Geist aber
wider das Fleisch, läßt sich die vernünftige Seele das KreuzChristi
zum Schutze und zum Lehrstühle sein. Mögen die schädlichen
Begierden locken und reizen, sie willigt nicht ein; denn durch
die Nägel der Enthaltsamkeit und durch die Furcht Gottes ist
sie ans Kreuz geheftet.«

Bei solch einem Hinwirken des hl. Leo auf das praktische
Christenthum konnte es nicht fehlen, daß auch sein Erfolg
ein praktischer war. Besonders die Vornehmen und Gebildeten
wurden durch seine lichtvolle Darstellung und Beweisführung
gewonnen und folgten dem hl. Leo fast widerstandslos, wenn
er aus seinen unbestreitbaren Prämissen die Folgerungen für
das Leben zog. Allerdings kam ihm vor allem zu statten,
daß sein ganzes Leben ein inusterhaftes, frommes und heiliges
war, sozusagen die praktische Ausführung desjenigen, was der
Heilige predigte.

4. Endlich müssen wir es als einen unbestreitbaren Vor-
zug des hl. Leo ansehen, daß sich in seiiien Homilien das
Nationale, soweit es Berechtigung hat, aufs Schönsie manifestirt.
Das Christenthum hat aus allen Völkern der Erde ein Volk
von Brüdern gemacht, ohne jedoch zu verlangen, daß der
nationale Typus verleugnet werden solle. Es ist unciiristlich,
das Nationalitätsprinzip zum maßgebenden Regulator des
ganzen Staatensystems zu machen, wie es heutzutage beab-
sichtigt wird. Aber es wäre auch eine Einseitigkeit, zu ver-
langen, daß jede nationale Eigenthümlichkeit abgestreift, alles
und alle in eine Uniform gezwängt und auch im Unwesent-
lichen ein und derselbe Typus hergestellt werden solle. Jedes
Volk hat seine besonderen Anlagen, seine besondere Geschichte,
seine besondere Vorliebe für diese oder jene Wissenschaft und
Kunst u. s. w. Aus dem allen kann und soll das Christen-
thum Nutzen ziehen, indem es alles veredelt, in seinen Dienst
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nimmt und für das Himmelreich verwerthet. Der hl. Leo
nun war durch und durch ein Römer. Römisch war er von
Geburt, römisch war sein Profit, seine ganze Physiognomie,
und auch sein Geist und Charakter war im edelsten Sinne
der eines Römers. Ueberall verräth sich seine große Liebe zur
Stadt Rom. Ihm verdankte ja Rom die Rettung vor den
wilden Schaaren Attilas und die Schonung, welche Geiserich
der ewigen Stadt angedeihen ließ. Er ist einer der thätigsten
Begründer des neuen, unter den Päpsten wieder aufgeblühten
römischen oder Kirchen-Staates. Der Name Leos und Roms
sind unauflöslich mit einander verknüpft. Man muß allerdings
zugeben, daß sich die große Vorliebe dieses hl. Vaters für sein
Rom zum Theil aus dem Charakter dieser Stadt erklärt,
welche allen rechtgläubigen Christen als ihre geistliche Haupt-
und Vaterstadt gelten muß, der sie mit Liebe und Verehrung
zugethan smd. Aber es bleibt dabei doch bestehen, daß Rom
auch als Heimath dem hl. Leo theuer war, und daß er sich in
edlem christlichen Patriotismus als römischer Sohn und
Bürger fühlte.

Als solchen giebt er sich denn auch inseinen Homilien. Immer
bringt er das Nationale mit dem allgemein Christlichen in
Verbindung und giebt demselben dadurch die Weihe; aber er
verleugnet es nicht. Diese Gesinnung spricht er sehr schön
aus in seiner ersten Rede auf das Fest der Apostelfürsten,
welche wir in den betreffenden Tagzeiten als Lectionen des
zweiten Nocturns angegeben sinden.

,,Zwar hat die gesammte Welt an allen heiligen Festlich-
keiten Antheil, Geliebteste, und es entspricht dem frommen
Sinne, daß alle, die durch das Band des einen Glaubens
verbunden sind, auch alles das mit gemeinsamer Freude
überall in der Welt feiern, was für das Heil Aller gescheheu ist.
Gleichwohl muß aber die heutige Feierlichkeit in unserer Stadt
noch mit einem besonderen und eigenthümlichen Festjubel be-
gangen werden, abgesehen von der Ehrerbietung, mit der sie
auf dem ganzen Erdkreise gebührendermaßen gefeiert wird.
Hier, wo die vornehmsten Apostel glorreich vollendet haben,
muß ja auch am Tage ihres Martyrthums die Freude den
höchsten Grad erreichen. Denn dies sind die Männer, o Rom,
durch welche dir das Evangelium Christi als ein Licht zu
leuchten anfing, und durch welche du, bis dahin die Lehrerin
des Irrthums, geworden bist eine Schülerin der Wahrheit.
Sie sind deine Väter und wahren Hirten, die dich viel besser
und viel glücklicher gegründet haben, in der Absicht, um dich
den himmlischen Reichen einznverleiben, als jene beiden, die
zuerst die Fundamente deiner Mauern gelegt haben, und aus
welchen derjenige, der dir den Namen gab, dich durch Bruder-
mord befleckte. Sie sind es, die dich zu dieser Glorie erhöht

haben, daß du bist ein heiliges Geschlecht, ein auserwähltes
Volk, eine priesterliche und königiiche Stadt; daß du durch
den heiligen Sitz des seligen Petrus das Haupt des Erdkreises
wurdest und durch die göttliche Religion viel weiterhin Ansehen
und Gewalt besitzest, als einst durch die zeitliche Herrschast.
Denn mit wie vielen Siegen du auch einst über Länder und
Meere deine Herrschaft ausbreitetest, viel geringer ist doch das-
jenige, was dir die Mühen des Krieges unterthänig machten,
als was der christliche Friede dir unterwarf.«

Fürwahr, so werden wir gestehen, das ist ein vatriotisches
Herz, das ist ein echter Römer, der so spricht; aber das
Nationale hat die Weihe erhalten durch den chrisilichen Geist,
der alles durchdringt. Hören wir noch eben, wie Leo an
einer anderen Stelle, in der zweiten Rede am Jahrestage
seiner Erhebung (vgl. die Homilie im Brevier am Feste des
hl. Leo selbst) noch die specielle Nutzanivendung für seine
Römer aus der hohen Bevorzugung macht, die ihnen zu Theil
geworden.

»Wenn schon jede Kirche auf dem ganzen, weiten Erden-
rund die Blüthe aller Tugenden hervorbringen muß, so müßt
ihr doch vorzugsweise unter den übrigen Völkern euch durch
Verdienste der Frömmigkeit auszeichnen, da ihr auf der Höhe
des apostolischen Felsens gegründet seid, und da euch nicht
nur, wie alle, unser. Herr Jesus Christus erlöst, sondern auch
vor allem sein hl. Apostel Petrus gelehrt hat.«

Es ist freilich wahr, daß außerhalb Roms das Nationale
nie so leicht zu verklären ist, und nirgendwo, die heiligen
Stätten ausgenommen, eine tiefeingreifende Nutzanwendung
so nahe liegt. Wir wollen aber auch nur das sagen, daß
der christliche Kanzelredner nicht verabsäumen foll, diejenigen
Gelegenheiten wahrzunehmen, wo er sein Volk bei seinem
Charakter, bei seiner Geschichte, bei seiner ganzen Eigenthüm-
lichkeit erfassen und es für Gott gewinnen kann. Denken
wir uns den hl. Leo auf einer deutschen Kanzel; er würde
noch derselbe gute Christ und Katholik, aber er würde nicht
mehr der Prediger mit dem römischen, sondern mit deutschem
Typus sein. Und darin glauben wir einen Fehler bei manchen
Kanzelrednern gefunden zu haben, daß ste stch nach italienischen,
französischen u. s. w. Vorbildern zu stark richteten und die
deutsche Eigenthümlichkeit dabei preisgaben. Der Strahl der
Sonne verändert seine Wesenheit und Kraft nicht, mag er
sich im blauen See von Genf oder im gelben Wasser des Tiber
oder im grünen Bette des Rheines brechen. Verachten wir
unsere Nation nicht! Versallen wir nicht in den, auch auf
anderen Gebieten sich vererbenden Fehler unserer Landsleute,
als ob das in der Ferne Gedachte und Gemachte stets das
Bessere sei. Jn treuer Unterordnung unter die Kirche Gottes
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und den Stuhl Petri, als Schiiler der Apostel und der heiligen
Väter seien wir Prediger bemüht, ,,allen alles zu werden,
um alle flir Christus zu gewinnen«, also auch volksthümliche
deutsche Prediger für das gute, katholische deutsche Volk!

Das ist es, was wir vom hl. Leu als Homileten lernen
zu sollen glauben. Wir unsererseits zweifeln nicht, daß die
klare, verständige, praktische und im edelsten Sinne nationale
Art und Weise Leos auch unseren Kanzeln zur Zierde und
zum Segen gereichen werde.

Leichenpolizeilikhe Verfügung für die Stadt Breslau.
Vom Polizeipräsidium in Breslau ist eine Verfügung er-

lassen worden, nach welcher Leichen in besonders beschränkten
Wohnungsräumen nicht länger als 20 Stunden belassen werden
dürfen, sondern innerhalb der genannten Frist nach der Leichen:
halle übergeführt werden müssen.

Diese Verfügung spricht nur aus, was durch die Verhält-
nisse geboten erscheint, und wird in mehrfacher Hinsicht, ins-
besondere auch in gesundheitlicher Beziehung als sehr zweck-
mäßig empfunden. « ·

Vermischtes.
Auf einem in der Pfarrei Wltschuau (Vl6nov) bei Ung. Brod

in Mähren aufbewahrten Bilde befindet sich folgende Inschrift:
Ve1«a effigies acim. R. Antonii !-leise-clez«s, I)a1«0ci1i Vldn0vien.,

qui in eadem pa1«0chia c(-Irrtum armes vixit. M01«tuus est a11no
;-details suae 125 arme) cic)mi11i 1587. lnte1·1«0gatuS a sur) episc:0p(),
qu0nam virus 1«egimine rit-am tnm l0ngaevam p1·oduxisset, !-esp0ndit:
t1-ibus 1·ei)us me ai)stiuui, nempe: ei)1-ietate, i1·acunc1i-r et
mu1ie1-ii)us. -»» ·»·»»»»-»»·«»·

Litterarisches.
Malt! I«0ge1I(1tI. Z)-w0ry swic»et.yci1 dla mlod7.ie7�«»y i luclu

kat0Iickiego. «Wedl11g niemieekiego c12ieIka wydaneg0 p1«ze2
O. Wilpe1«ta 0pt«a(!owui l( s. Jan Cln·2i3szcz, cI0kt(31· Teol0gii
i p1·obosze7-. Za p0zwoIeniom 2wie1«zci1nos«oi d11chow11ej wediug
dekt«etu p1·zes«wiet11eg0 W�ika1«yatu Gene1·a1neg0 we F-Vt«0clawiu
c1nia 15 St)-cz11ia 1«. 190l. Cena 15 f"enygc3w. W VVieIkici)
st1·zeic-Ich na szlk3sku, nakIaden1 A. Wilper·ta. 1901. (KlciUc
Legcnde. Leben der Heiligen für die Jugend und das katholische
Volk. Nach einem deutschen von O. Wilpert herausgegebenen Werk-
chen bearbeitet von Dr. Johannes Ehrzizszcz. Mit Genehmigung
der geistlichen Obrigkeit gemäß Dekret des Hochw. Generalvikariates
vom 15. Januar 190l. Preis 15 Pf. Groß-Strehlitz O.-S» Verlag
von A. Wilpert.) � Diese vorzügliche polnische Bearbeitung des
geschätzten, deutschen Werkchens von O. Wilpert ist zur Belehrung
und Erbauung der polnischen Jugend und des Volkes sehr empfehlens-
werth. In gedrängter« Kürze wird ein volles Lebensbild von 50 der
bekanntesten und beliebtesten Heiligen gegeben. Der Umstand, daß bei
einzelnen Heiligen auf die besondere, verschiedenartige Verehrung der
Kirche und der Gläubigen aufmerksam gemacht wird, macht das
Werkchen besonderer Empfehlung würdig. P. Maurns, 0. Er. Min.

Der Sonntag. Predigten auf alle Sonntage des Kirchenjahres
nebst Jubiläums- und-Abschiedspredigt, gehalten bei St. Ludwig. Von
l)--. theo1. F. Klasen. Preis broschirt 5,80 Mk., Regensburg 1901,
Verlagsaustalt vorm. G. J. Manz. � Ueber dieses Bnch urtheilt der
geistliche Censor desselben: ,,Es ist die reichste Arbeit des Verfassers,
die ich gelesen habe.«

Rosen nnd Lilien. Eine Sanunlung von schönen Beispielen
aus dem Gartenland der katholischen Missionen. Von J. Ziegler,
Stiftsdechant. Preis brosch. 1,d�0 Mk., Regensburg 1901, Verlags-
austalt vorm. G. J. Manz. � Dieses Büchlein enthält eine Sammlung
kurzer Anekdoten aus dem Leben und Wirken der katholischen Missiouäre
und ihren Erfolgen unter den Heiden. Jede dieser Erzählungen, die
nach dem katholischen Katechismus geordnet sind, ist mit einer kurzen,
populären und besonders sur Kinder geeigneten Anwendung begleitet.
Diese Sammlung dürfte sonach Katecheten bei Ertheilung des Religions-
uuterrichtes in der Schule sehr behilflich, wie auch den Schulkindern
als Geschenk zur Selbstlesung dienlich sein. Endlich erscheint dieselbe
auch wegen der Absicht des Herausgebers, eine regere Theilnahme an
dem Gedeihen der Missionen und deren Unterstützung durch Gebet und
Almosen zu befördern, für sehr empfehleuswerth.

Jesus mit uns. Predigten über das hl. Sakrament des Altars
nebst 2 Herz-Jesu-Predigten von P. Lierheimer O. S. B. Z. Aufl.
Regens-burg l901, Verlag von G. J. Manz. Preis 2,40 Mk. �
Diese Predigten sind sehr lchrreich nnd eu1psehleuswerth.

Katholiteu, zur Wehr! Hoch unsere Fahne! Drei Reden
zur Abwehr der neuesten Angrisfe auf die kath. Kirche von Nil. Racl"e.
Verlag von Bntzou und Bercker in Kevelaer, 19()1. Preis 75 Pf.
�- Ein Theil des Reinertrages dieser zur Masseuverbreitung bestinnnten
Broschiire wird dem Bonifatius·Verein zugewendet.

Milde Gaben.
(Vom 22. August bis 9. September 1901 incl.)

Werk der hl. Kindheit. Breslau Ungenanut 20 Mk., Griinhof
durch H· Erzpr. Gottwald 57 Mk, Liebenau durch H. Pf. Schönwiese
70 Mk., Miinsterberg durch H. Kapl. Hampel incl. zur Loslaufnng
von sieben Heidenkindern pro Im-isque 33d� Mk., Gleiwitz durch H.
Kapl. Nickl�l 285 2Nk., Striegau durch  Kapl. l)1«. Gc1·igk pro utt·isqne
163,88 Mk, Polsuitz durch H. Pf. Mende 23 Mk., Steinan durch
H. Pf. Hettwer pro im-isque 38 Mk., Königshütte durch H. Ob.-Kapl.
Gnilka incl. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern 100 Mk., Deutsch-
Kamit; durch H. Pf. Schneider 51,20 Mk-, Rogau O.-S. durch H.
Pfarrad1n. Kasper 2!,1·5 Mk., Radzionkau durch  Kapl. Jesch
83 Mk» Ostrog durch H. Kapl. Stawinoga 270 Mk., Breslau Ungenanut
zur Loskaufnng eines Heidenkindes Maria zu taufen 21 Mk., Lauban
durch H. Kapl. Kuittel incl. zur Loskaufuug eines Heidenkindes Franz
zu taufen 64 Mk., Forst i. L. durch H. Pf. Preißner incl. zur Los-
kausuug eines Heidenkindes Ferdiuand zu taufen aus der Spielschule
31,75 Mk, Zuckmautel durch H. Pf. Kunze incl. zur Loskausung eines
Heidenkindes 330 Mk., Gr.-Schmograu durch H. Pf. Fengler «-«)
un-isque 12,20 Mk» Hermannsdorf durch H. Erzpr. Hühner 23 Mk»
Oppeln durch H. Kapl. Mischke 200 Mk., Schlanpitz Pfarramt 11 Mk.

Gott bezahl�sl A. Sambale.

Der heutigen Ausgabe unseres Blattes liegt
wiederum eine Preisliste vom Kasse- und Thee-
Jmporthaus Heinrich Gewaltig, Breslau, bei.
�- Wir können Herrn Gcwultig als streng reellen
und soliden Kaufmann empfehlen.



167

In unserem Verla e erschien: ; In unserem Verla e erschien:

Der «"Kre1i;tnkg zur 7liii1kl)folge Christi. Drei sch!-W» «lE««D«?sW9s-
Von Reinhold Elsnet, Pfarrer in Ober-Weistritz.

Preis 10 Pf.
Probe-Exemplare stehen gern zu Diensten.

G. P. AdcthoIz� Buchhandlung in Bt�cslUU.

Die Kunst-Weberei unt! sti(3keI«ei ZV0ll
I

Perl«1gs es ice«-sse», crefele1l
etnpli(.-,lslc sich der h0cI1W. Geistlicl1keit Zum li(«7.uge von

I3a1«a1nCnt(kn u11c1 Fa11nen
in Inn« stylg(«t«e(sht.e1· Au..s«fiil1I-trug vom (-Enkel(-lIsteI1 bis Zum t·cinsten Gen re
l)ej l)illigsten l«1«cisen.

"Vjeli�a(-t1 prämjjrt: unt! n.us,g«ozeiol1v0t« ct1i(-ng«o 1893, Paris 1900 et(-.

XUUXUXUUU8IXXXUXlUXXXUXXXU

GlsI«istli(3IIe Ifun.stanst.-Jst
B0(3h11m i. Westt«.

glnl1alrer: «iJriedr. xIellerncann, Maler �� älterer gicl1ar1nitz, Bildhauer.
«· «" in ol, Stein, Terra-Cotta und Gn"ma e, in ein achernndHreizcher Polycl)rontie. B ss l

nach Klein in Holz, Stein und Terra-Cotta, Hochrelief mit Rahmen
in jeder Stylart nnd Preislage.
nach Klein Führich u. a. auf Leinwand oder eigene! präparierten
MetallplattI-n gemalt.

in verschiedenen Ausführungen mit und ohne Beleuchtung.
« ·- X s « « - -« « » « « le Altare, Kanzeln, Beicht- und Betstuhle in Holz. Stein nnd

8ltarmor. «
�·:8 2lIolt1klJront1er-YWialt. Oes-

« « aller lkir1tli en etwrationgarlieiten unter Garantie.AlleZsi1nvfri1tiJeini)1ifxirierten GegikisiliJindeäiverden in eigner Werkstatt sorgfältig, solid
kiinstlerisch und in streng kirchlichem inne ausgeführt.
-� Pkima Zcugnisse nnd Referenzen. -�-�-

Photographieen, Kreuzweg-Probestationen, Preioverzeichnisse und .Kostenanschläge stehen
gern zu Diensten.

I.,eeo-es-oZe-ge-diese-gest-«-ges-ge i

ABC-9QQQQ·Q-OI,-Os-G

T - Firma 1870 gegr. -
Bei Baarzahlung 20 ««

,,· Rad. u. 5reisendung, «·
Ersp bei 2lbzal7lung Rings«

felasLge MtfPV9ck?«Id- Garantie.

Anfertigung von Werke11  - M)
jeden Umfangs, 13r0sel1iiren, Flügel � HarntoniUmS»

l)issertati0nen etc. · ».. - Fabrik: 2UIETl?O«1?«wie uberl1aupt allen vor- Taten- Wilhelm » stc;ru5-
lc0mn1enden Druck-1rbeiten J« « » Smm» "ch»J«·
bei sauberer Äuskü11rung zu Um» M» 3»,«st,»
zeitg·e111äss billigen Preisen. Prei5liste, Musterbuch umsonst.

sie-e«eie-O-dies-sesIisiiW-if--sei--H-dies

Bue11druckerei

N isehk0wsk
Breslau, sc-l1ul1lJriicl(e 43,

empfiehlt sich zur

««
eeeIeIJeIIIeJeIsses

P

Der heilige iijyacmth,
der selige (!leglans

nnd die selige 1Bronislawa.
Dr. Johannes P. Glis-zip-1Z02, Pfarrer.

Mit einem Bilde des heil. Hyacinth.
Octav. lV und 96 Seiten. Preis 1.20 Mk.

franco unter Kreuzband 1,30 Mk.

Von

Der heilige Hi-alliert,
-»!;iisc1Jof nnd YUarttJrer.

Von l)r. -lob. P. Cl»-2izsz(:2, Pfarrer.
Octav. 48 Seiten. Preis 60 Pf»

unter Kreuzband 65 Pf.

P. Aderholz� Bukhhdlg.
in Breslan.

G.

Verlag von G.P. Aderholz� Buchhandlung
in Breslan.

Das tBreglauer

Revier U. i11ropriun1.
Von Dr. J. Jungnitz.

Preis 2 Mark.

Den Herren Geistlichen
empfiehlt sich das Bank-Gcfchäfl

Voll

G. von Latein 8r Co.
Breslau, Carlsstrasze l,

zum An- und Verkauf von Werthpapieren,
sowie zur provisionsfreien Controlle ver-

loosbarer Effekten, Einlösung von
Coupon8 u. s. w.

siisser liess-Wein,
nicht widerlich süß, ang·enehm nnd
fjjkdcrUd, vmum de wie »remer Trauben-
saft«. Von der geistlichen Behörde attest1rt,
kräftig und ftårkend, besonders für Magen-
leidende empfohlen, M. 125 per 100 Litet,
verzollt ab Cilln.
1)11l11« G G0., 0iil11 er. Rl1.,

Kaiserl. U. Königl. Hoslieferanten
Seiner Apostolischen Majestät.



L- ans de11 VVeinbe1·gen der
Missi0ns-(-�sesellsehakt elek-

Weissen Väter Zu .Al,gier,
unt-er deren Aufsicht dieselben gelieltert,
gepflegt- und versandt werden, liefern
als alleinige Vertreter« Ali« Deutschland
die ver-eicligt-en Messwein-Lieferanten

c.o«II. IIsiisIs- in F----,
stnt. ».4ltenl1nn(lem i. W.

Die Weine sind he!-v01-ragend beliebt
als stiirlcungstnittel für l(rnnl1e nnd
v0rziiglie1te bessert- und Morgenl-

Weine.

· 10 It"lascl1en in
;0Ile1·schiedenen so1·ten

zu «-sc l3,50 inel. Kiste n. l«aekung.
Man l;ittet. ausf·ül1rlicl1e l)reisliste
ZU VEl· Angeli-

6Bin oorzügl. Werk über den
ziosenikran;.

In unserem Verlage ist erschienen:
. eine Fund ruheD  für PredigLlr u.

.ggtecheten, ein Erbauungsbuch für kath.
riften. Von D--. zu klipp Hammer.Mit kirchl. Approbatitl1n. 1.�3. Aufl.

4 Bande. l738 Seiten 80· Preis brofch.
gebd. in Orig.-Halbfranz

,,lleber« den Rosenkranz sind schon
außerordentlich viele vortreffliche Bücher
3cschrieben worden, unter allen aber» ist

ammers Erbauungs·buch eine wirkliche

F.-«i3"2I.ki.igk??ksz2.???å;2TIFF?s3»ZLI3«kå" 2i;�?si?.;bedeutende Geschichtskenntnis, rZichezLebens-
erfahrung; da schildert ein Kenner der Kunst,

 gegen:  ,»ss.ses:.-:.-s«sssss»;«s-e u e e igen, te
man in einem Zuge genießen möchte. . . .«

,,Marien-Blüten«.
· Zu beziehen durch alle Buchhandlnngen;gtUckl;«(e1-1iIl51l1:l n;orrat1g in G. II. Jdert1olk
Paderborn. Bonifacius-Druckerei.

Sämmtliche Scyulformulare
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, Soeben ist vollständig geworden und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Yl1eilzilrgIel"te�s , it Eh cUrEXik0n
oder Encyklapädie der katholischen Theologie und ihrer Hiilfswissenschaften.
Zweite A uflage, in neuer Bearbeitung, unter Mitwirkung vieler katholischen Ge-
lehrten begonnen von Joseph Cardinal Hergenrötl1er, fortgesetzt von Dr. Franz
KaUlen, Hausprälaten Sr. Heiligkeit des Papstes, Professor der Theologie zu
Bonn. Mit Approbation des hochw. Herrn Erzbischofs von Freiburg.

12 &#39;;.-7Zäi1de (».«LeX.-80) mit zusammen LX u. 25370 ,«,3pakten Text.
Preis M. 132; gebunden in dauerhaftcn Original-Halbsranzbiinden It1.160.8t).

Im Laufe des Jahres 1901 wird sich ein Rcgiftcrbnnd zum ganzen Werke in
drei Lieferungen  .1l. 2 anschließen.

Um den Abnehmern des Kirchenlexikons die Möglichkeit zu bieten, das Werk in
bequemer Weise aufstellen zu können, haben wir ein Wkmdrcgql ans Eichenholz in
solider und gefchmact·voller Ausführung herstellen lassen. Preis .-il. 25. (Verpackung
in Kiste x1!. 3.)

Anläßlich der Vollendung dieses Werkes ist der Herr Herausgeber, Prälat
l)1-. Kanlen, durch ein Handschreiben Sr. Heiligkeit des ·Yapfte5 Hirn Xlll.

« aus-gezeichnct worden, worin es u. a. heißt:
,,. . . Wir beglückwünschen Dich zu dem Wert und der Bedeutung des

fertiggestellten Werkes. In demselben ist nicht nur alles mit erschöpfender
Gelehrsamkeit behandelt, sondern es steht auch trotz der Mannigfaltigkeit nnd
Vielseitigkeit des Inhaltes, wie uns von Sachverständigen bezeugt wird, nichts -
in demselben, was von der richtigen und iiberlieferten Lehre abweicht. Durch
Deine und Deiner Mitarbeiter Bemühung habt Ihr also das Ziel erreicht,
der kirchlichen Wissenschaft eine nicht geringe Förderung zu bereiten. · . .
Dir also und Deinen Mitarbeitern sprechen Wir das höchste Lob aus. . . «

31as Z�eirtlsenleXiliou ist ausserdem aufs wiirmste empfohlen morden von den lsoctsw.
Kerker! Cirkl1iftisiifen, I.kiirsil1ifttsiisen und Yiifctsiifen resp. tlDrdinarialen von sing-zliurg,
2ireslnu, Fiudn1ei-Z, (:!1l1ur, Gict1stätt, St. Gatten. Bilde-zlseim, Instit, lIeitnieritk, .Link,
xl�uxemberg, ZUiinctsen, Oliniilk, zJaderl1orn, St« Visiten, z1tegenshnrg, Iioltenl1urg, Section,
Speien Straßburg, T1rier nnd Wiirkl1urg.

»cverdersctie ZZerl&#39;ag-Wandlung, Freiburg i. B.

Den siclJcrItengc1l1ntz des lJoklsw. Gutes-
gewähren meine diebessicheren «

Hkalslpanzer-«Ealicrnakel. «
Gmpfohlen von den lsoit1w. Ketten Zliisit1iifen

von O-inal1riicl: und 3Uiinfter.
Preislisten gratis und franco.

Gern. zÄoseme1Jer, 2.;mgrn I. H.
Specialsadril1 für diene-isikt1kre Stat1lpanker-

Ual1ernaliel und (Heldfci1riinlke.

Kiinstliol1e Zähne «
werden unter Garantie der Brauch-

barkeit eingesetzt.

spw" km«m«ch"U»"L«l«kmUl«« Zalnnn-It lJr. matt. f-an: llerocles,
sind stets vormthlg in 0l1l8ll0I�st1�- 45 b, a. Cl. l«1«0menade.

G. P. Adcrholz� Bnkhhdlg. in Brcslan.

Hierzu drei Beilagen: I) der Wein-Groskhandlung Paul Kiillner in Mainz a. Rh.;

Zum Besten der
St. Ludivigstirclje in Berlin

erschien in unserem Verlage:.
Yontlserr Dr. Franz «Lormser.

Ein Lebens-bild von August Meer.
Preis 75 Pfg.

G. Esel. YiderlJolz�  in -YJrexilau.
« PIII·IIIIos von «-it. 350.�- an

I-las-moIIiums
v0n -if« 8(). � -an.

Höel1ste1- Rabatt. I(leinste Reiten.
Reiche Auswahl sol1öne1- Modelle.
Freie P1·obelieferung. Pianos und

Har1noninms zu vermietl1en.
-� (Zlr0-set illa-t-r. I(-states gratis-krauen.

Wilt1.Ruclolpt1 in (-liessen.

2) der Weiuhandluna von C. Grause!
in 6annover; Z) eine Preisliste des Kaffee- und Thee-Jmporthauses Heinrich Gewaltig in Breslau.

Druck von R. Nifchkowsky in Breslau.




